
Am Ende seiner Ausführungen scheint der Verftfasser sehr vorsichtig
anzudeuten, dıe Reformbewegung des Jahrhunderts (kurz ach der
VO ıhm behandelten Epoche) habe W1e€e eline „dauerhafte EO6=
sung” der Frage ach der jüdıschen Identität 1n der europäischen Kultur
gefunden. Im Rückblick wırd Ianl ohl mussen, die nNntwort der
Reform se1 weder schlechter och besser SCWESCH als die der (von Meyer
nıcht einmal erwähnten) Orthodoxıie.
Bur den mit dem Gegenstand och nıcht VEerLAUFeCN Leser bietet das Buch
1m orofßen und SaNZCH e1ıne recht ZuLE, lebendig geschriebene und durch
viele gul gewählte /ıtate belegte Einführung. Die Ausstattung 1St VOI-

trefflich und die Übersetzung verdıent höchstes Lob
Sıimon Lauer

Felix 5Somary H2:) Erinnerungen eines polıtischen Meteorologen.
Matthes Se1tz Verlag, München 1994 475 Seıten.
Der Titel Alt eıne der unzähligen Memoıiıren eınes wen12g ekannten Ak-

auftf der Bühne des Jahrhunderts Es ogeht aber weıt
mehr! Laut dem Klappentext se1 dem Nationalökonom, Bankıer, Schritt-
steller, Politiker und Dıplomaten Felix Somary, 1881 1n Wıen geboren,
1956 1N Zürich gestorben, „beschieden SCWCESCI, den wichtigsten Wen-
depunkten 1NNSEIENH: Zeıt VO verschıiedenen Staaten herangezogen WCI-

den als ‚Fachmann für Krıeg und Krise“. Als unbequemer Ratgeber und
Beobachter“ habe sıch nıe 5 VOor den GOötzen 1888 Jahrhunderts“ SC
beugt, W1€e selber
Sein Sohn Wolfgang Sagl 1mM Vorwort: „Klarsıcht erlangen und VOEGI-=

mıtteln WAar seıne Aufgabe; 1n diesem Sınne wiırkte als Prophet, freilich
auf Kosten aller persönlıchen Interessen als Bankier. Die Wahlverwandt-
schaft umschlo{fß Tocqueville und Ibn Khaldun, Jakob Burckhardt und
Swift SOWI1e die internationalen Staatsmänner trühererJahrhunderte; seine
Leıitbilder Jeremi1as und Johannes der Täuter: Stimmen aus der Wu-
SteAm Ende seiner Ausführungen (210) scheint der Verfasser sehr vorsichtig  anzudeuten, die Reformbewegung des 19. Jahrhunderts (kurz nach der  von ihm behandelten Epoche) habe so etwas wie eine „dauerhafte Lö-  sung“ der Frage nach der jüdischen Identität in der europäischen Kultur  gefunden. Im Rückblick wird man wohl sagen müssen, die Antwort der  Reform sei weder schlechter noch besser gewesen als die der (von Meyer  nicht einmal erwähnten) neuen Orthodoxie.  Für den mit dem Gegenstand noch nicht vertrauten Leser bietet das Buch  im großen und ganzen eine recht gute, lebendig geschriebene und durch  viele gut gewählte Zitate belegte Einführung. Die Ausstattung ist vor-  trefflich und die Übersetzung verdient höchstes Lob.  Simon Lauer  Felix Somary (Hg.), Erinnerungen eines politischen Meteorologen.  Matthes & Seitz Verlag, München 1994. 475 Seiten.  Der Titel läßt eine der unzähligen Memoiren eines wenig bekannten Ak-  teurs auf der Bühne des 20. Jahrhunderts vermuten. Es geht aber um weit  mehr! Laut dem Klappentext seı dem Nationalökonom, Bankier, Schrift-  steller, Politiker und Diplomaten Felix Somary, 1881 in Wien geboren,  1956 in Zürich gestorben, „beschieden gewesen, an den wichtigsten Wen-  depunkten unserer Zeit von verschiedenen Staaten herangezogen zu wer-  den als ‚Fachmann für Krieg und Krise‘. Als unbequemer Ratgeber und  Beobachter“ habe er sich nie „vor den Götzen unseres Jahrhunderts“ ge-  beugt, wie er selber sagte.  Sein Sohn Wolfgang sagt im Vorwort: „Klarsicht zu erlangen und zu ver-  mitteln war seine Aufgabe; in diesem Sinne wirkte er als Prophet, freilich  auf Kosten aller persönlichen Interessen als Bankier. Die Wahlverwandt-  schaft umschloß Tocqueville und Ibn Khaldun, Jakob Burckhardt und  Swift sowie die internationalen Staatsmänner früherer Jahrhunderte; seine  Leitbilder waren Jeremias und Johannes der Täufer: Stimmen aus der Wü-  ste ... Mit seinem scharfen Sinn für die Wertung historischer Ereignisse  betrachtete er seinen Beruf als priesterliches Amt: kulturelle und finanzi-  elle Werterhaltung, um sich die Freiheit für höhere Aufgaben leisten zu  können, vor allem die Freiheit, Machthabern entgegenzutreten ... Schwei-  gend vertrat er die Einsicht: Geld sei durch Geist zu weihen, die Entfal-  tung des Geistes durch Geld zu ermöglichen“. Hier spricht nobel gültiges  Judentum!  FrRu NF 3/1996  215Mıt seiınem scharfen Sınn für die Wertung hıstorischer Ereignisse
betrachtete seınen Beruf als priesterliches AMt kulturelle und finanzı-
elle Werterhaltung, siıch die Freiheıt für höhere Aufgaben eisten
können, VOTL allem dıie Freiheit, Machthabern eENIgEZSECENZULrFELCNAm Ende seiner Ausführungen (210) scheint der Verfasser sehr vorsichtig  anzudeuten, die Reformbewegung des 19. Jahrhunderts (kurz nach der  von ihm behandelten Epoche) habe so etwas wie eine „dauerhafte Lö-  sung“ der Frage nach der jüdischen Identität in der europäischen Kultur  gefunden. Im Rückblick wird man wohl sagen müssen, die Antwort der  Reform sei weder schlechter noch besser gewesen als die der (von Meyer  nicht einmal erwähnten) neuen Orthodoxie.  Für den mit dem Gegenstand noch nicht vertrauten Leser bietet das Buch  im großen und ganzen eine recht gute, lebendig geschriebene und durch  viele gut gewählte Zitate belegte Einführung. Die Ausstattung ist vor-  trefflich und die Übersetzung verdient höchstes Lob.  Simon Lauer  Felix Somary (Hg.), Erinnerungen eines politischen Meteorologen.  Matthes & Seitz Verlag, München 1994. 475 Seiten.  Der Titel läßt eine der unzähligen Memoiren eines wenig bekannten Ak-  teurs auf der Bühne des 20. Jahrhunderts vermuten. Es geht aber um weit  mehr! Laut dem Klappentext seı dem Nationalökonom, Bankier, Schrift-  steller, Politiker und Diplomaten Felix Somary, 1881 in Wien geboren,  1956 in Zürich gestorben, „beschieden gewesen, an den wichtigsten Wen-  depunkten unserer Zeit von verschiedenen Staaten herangezogen zu wer-  den als ‚Fachmann für Krieg und Krise‘. Als unbequemer Ratgeber und  Beobachter“ habe er sich nie „vor den Götzen unseres Jahrhunderts“ ge-  beugt, wie er selber sagte.  Sein Sohn Wolfgang sagt im Vorwort: „Klarsicht zu erlangen und zu ver-  mitteln war seine Aufgabe; in diesem Sinne wirkte er als Prophet, freilich  auf Kosten aller persönlichen Interessen als Bankier. Die Wahlverwandt-  schaft umschloß Tocqueville und Ibn Khaldun, Jakob Burckhardt und  Swift sowie die internationalen Staatsmänner früherer Jahrhunderte; seine  Leitbilder waren Jeremias und Johannes der Täufer: Stimmen aus der Wü-  ste ... Mit seinem scharfen Sinn für die Wertung historischer Ereignisse  betrachtete er seinen Beruf als priesterliches Amt: kulturelle und finanzi-  elle Werterhaltung, um sich die Freiheit für höhere Aufgaben leisten zu  können, vor allem die Freiheit, Machthabern entgegenzutreten ... Schwei-  gend vertrat er die Einsicht: Geld sei durch Geist zu weihen, die Entfal-  tung des Geistes durch Geld zu ermöglichen“. Hier spricht nobel gültiges  Judentum!  FrRu NF 3/1996  215Schwei-
vend Vertrat:t dıie Einsicht: eld se1 durch Geist weıhen, die Entfal-
tung des elstes durch eld ermöglichen“ Hıer spricht nobel gültiges
Judentum!
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Den Beruf des Bankiers wahrzunehmen als priesterliches Amt 1ST das
talßbar, heute, da leichttüßig VO Job, wenıger VO Berulf, dl Berufung dıe
ede 1St?
Der Leser, der Felix 5Somary, eiınem der oroßen Unbekannten UuNseICS

Jahrhunderts, erstmals 1n dieser vervollständigten Neuausgabe der eın
Jahr VOL dem 'Tod veröftfentlichten Erinnerungen begegnet, kommt nıcht
AUS dem Staunen heraus. Eın erstes Schmökern Mag da und dort 7338 skep-
tischen Frage VO Carl Burckhardt führen, ob ennn der „kluge (Jst-
jude“ real, unbestechlich und habe sehen und WAarnen können?
Di1e Gesamtheıit der knappen, selten mehr als ıer der fünf Seıiten langen
Notate raumt den Zweıtel au  N

Auf Felix 5Somarys Rat hın begann dıie Schweizer Regierung 1936 sıch
wirtschaftlich (individuelle, allgemeıne Vorratshaltung) und militärısch

das Nazıregıme rusten. uch in die aktuellen weltpolitischen,
weltwirtschaftlichen Abläufe, Verflechtungen o1bt das Buch vertiefte Eın-
sıchten. Der Junge Wırtschafts- und Bankjurist 5Somary ahm 1n Wıen
och den, W1€e heute QDESAYL würde, interdiszıplinären Privatsemıinaren
VO Siıgmund Freud teil Lebenslang verbunden blieb dem Psycho-
therapeuten Vıktor Frankl. Sein unbestechliches und scharfsınnıges
Gedankengut eröffnet viele Perspektiven ganzheitlicher wIrt-
schaftliches, soz1ıales und ethisches Denken und Handeln einschließender

Begegnung und Versöhnung. Otto Kopp

Ekkehard Stegemann, Wolfgang Stegemann, Urchristliche Sozialge-
schichte. Di1ie Anfänge 1mM Judentum und die Christusgemeinde 1ın der
dıterranen Welt Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1995 416 Seıten.
Miıt diesem umfangreichen Werk 1St den beiden utoren (beide Neutesta-
mentler) ach zahlreichen Vorarbeiten eın eindrucksvoller, überzeugen-
der Wurf gelungen, der manche altere Engführung vermeıdet. Beıide
utoren kommen AUS dem Umifteld des christlich-jüdischen Dialogs.
Dennoch erliegen s$1e nıcht der oft naheliegenden Gefahr, die soz1lalge-
schichtlichen und theologischen Differenzprobleme der ersten beiden
Jahrhunderte harmonıisıeren, AUS dem verdammten Teufelskreis
antıjudaistischer Posıtionen endlich herauszukommen. Das vorliegende,
oft sparlich tließende Quellen- und Forschungsmaterı1al wiırd wWwI1IsSsen-
schattlich korrekt und taırer Ausnutzung des vorgegebenen Rah-
INeNSs interpretiert. Es W ar der Zeıt, da auf dem lange nıcht DEr
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